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Zukunft zu fäen. Sie wissen, daß auch Hie Berner Konserenz

über die Gegenwart hinaus sür das Morgen fruchtbar

fein wird. Es werden Zeiten kommen — vielleicht
rascher, aks man glaubt wo gleich Bebels und Liebknechts
Protest -gegen den deutsch-französischen Krieg von 1870 das
Werk dieser Tagung dazu beiträgt, über die Ströme von
Vruderblut hinweg die arbeitenden Massen zu einer dritten

Internationale zn vereinigen. In einer Internationale,
die sich nicht wie ihre Vorgängerin darin erschöpfen

kann, schöne Resolutionen zu formulieren, die vielmehr eine
Internationale der Tot, des Handelns sein muß.

Der sozialistische Frauentag ist ein Schritt in der Richtung

dieses Zieles. Die Märzentage der Arbeiterklasse sind
noch immer voll internationaler Kraft gewesen. 1848 in
Oesterreich und Deutschland, 1871 in Frankreich. Lassen wir
in unseren Frauenvevanstaltirugen den Geist sozialistischer
ZieCIarh-eit, internationaler Solidarität mächtig sein. Ties
ist in des Weibes Natur der Trieb verwurzelt, Leben Zu
hegen und zu Pflegen. -Gedenken wir der Millionen Leben,
die -es in dieser schicksalsschweren Stunde noch zu -bewahren
unb zu schützen gilt. Zeigen wir uns würdig des einen
gewaltigen geschichtlichen Lebens, das in der Arbeiterklasse als
„der Menschheit Odem" rastlos nach Befreiung lechzt.
Lange Jahrhunderte hindurch war es die Aufgabe der Frau,
die heilige Flamme zu hüten. Hüten wir die heilige
Flamme des internationalen Sozia-Iismus, daß sie immer
Heller, höher brenne, daß sie zur Fe-uersäule werde, die der
Arbeiterklasse -auf ihrem Wege durch die kapitalistische Wüste
voranleuchtet. Im Lichte dieser Flamme wird der Freiheitsund

Rechtswille der sozialistischen, der proletarischen Frauen
aller Länder auch entschlossener Friedenswille sein. Im
Kampfe für das dreifache Ziel schreckt sie -nicht, was an
Opfern und Enttäuschungen hinter ihnen liegt, hemmt sie

nicht, was -ihnen an Schwierigkeiten und Gefahren droht.
Sie kennen nur ein Gebot: als sozialistische Fra-ueni-nter-
nationale vorwärts! Klara Zetkin.

Das Ziel.
Wir sozialdemokratischen Frauen fordern das Stimm-

und Wahlrecht und kämpfen dafür. Warum?
Weil wir mit den Männern die gleiche gesellschaftliche

nnd politische Stellung einzunehmen wünschen, wie die
bürgerlichen Frauen es immer verlangen? Nein!

Wir kämpfen für das Stimm- und Wahlrecht, weil es

für uns eine wichtige Waffe im Klassenkampf werden soll.
Wir kämpfen dafür, weil die Frauen feiner ebenso bedürfen
Wie die Männer, um am Kampfe zur Eroberung der Macht
teilzunehmen. Denn das Stimm- und Wahlrecht ist auch

für uns, die sozialdemokratischen Frauen, ein
Klasseninteresse.

Schon die Agitation sür unser Staatsbürgerrecht ist von
unendlichem Wert. Wir erreichen mit ihr die arbeitenden
Frauen noch besser; wir sprechen zu ihnen über ihre Lage
und über alles das, was anders gestaltet werden soll. Wir
erklären ihnen, was wir mit dem Stimm- und Wahlrecht
erlangen können. Aber immer betonen wir, daß es kein
Ziel, sondern nur ein Mittel dazu ist.

Ein Mittel zum großen Ziel: Der Umgestaltung der
ganzen Gesellschaftsordnung. Ein Mittel, um unserem Endziel,

dem Sozialismus näher zu kommen.

Wie erhebend ist es, zu wissen, daß ihr, die schweizerischen

Frauen, gerade wie wir in Holland, einen Frauentag
begehen. Unser aller Wunsch ist, daß eure Propaganda
recht schöne Erfolge zu zeitigen vermöge!

Wir fühlen uns als Schwestern eins mit euch,
Schweizergenossinnen, im Gedanken daran, daß uns alle das gleiche
Streben beseelt, der Wille, das Band der Internationale
fest und immer fester zu knüpfen.

A m st e r d a m im März 1916.

Carry B o t h u i Z - S m i t.

Für den Frieden, gegen den
Chauvinismus.

Zum Frauentag entbietet unser Aktionskomitee
allen sozialistischen und proletarischen Frauen in den
kriegführenden und neutralen Ländern die Bezeugung seiner
tiefsten Sympathie.

Unsere Herzen sind von der Hoffnung, vom leidenschaftlichen

Wunsche beseelt, daß allüberall die Organisationen der
Frauen, der sozialistischen Arbeiterinnen, die unter günstigeren

Verhältnissen als wir zu wirken in der Lage sind, die
Frauen in Massen sammeln zur D e m o n st r a t i o n g e -

g e n d e n Krieg. Mögen sie auch für uns, die wir als
Aufrührer, als Empörer -gelten, wenn wir das Wort Friede
aussprechen, die Stimmen erheben und es in lautem Schrei
hinausrufen : Ein Ende dem blutigen seit
neunzehn Monaten dauernden
Völkermorden! Wir w o I l e n d e n F r i e d e n

Tiefer denn je fühlen wir uns verbunden mit den
Proletarierinnen aller Nationen, die heute unsere Feinde
genannt werden (die wir nicht mit ihren Unterdrückern
verwechseln, ebenso wenig als wir uns auf die Seite unserer
Henker schlagen), gegen die uns mit Haß zu erfüllen, unsere
wirklichen, unsere alleinigen Feinde, die Kapitalisten, sich

alle Mühe geben.

Heißer, glühender noch sind unsere Gefühle der
Sympathie den sozialistischen und proletarischen Frauen in den

kriegführenden Ländern gegenüber. Und unter den deutschen

Schwestern sind es besonders Klara Zetkin und
alle jene, welche, getragen von Heldenmut und einem
felsenfesten Glauben, mutig sür den Sozialismus und
den F r i -e d e n .kämpfen.

Das Komitee erneuert seinen Schwur, das Gelöbnis
proletarischer Solidarität, das seine Glieder seit ihrem Eintritt
in die große sozialistische internationale Familie unverbrüchlich

gehalten haben.

Ihnen allen, den Kämpfern und Kämpferinnen, unsern
Bruder- und Schwestergruß, trauer- und leiderfüllt
aber besiegelt von der unwandelbaren unerschütterten

Z u k u n st s h of f n u n g des Welten-
Proletariates.

Paris, im März 1916.

Für das Aktionskomitee sozialistischer Frauen:
Louise S a u m o n e a u.

„Aeberständer".
Wenn dn wissen willst, liebe Leserin, was Ueberständer

sind, so komm mit mir an einem Psingstmorgen früh in den
Wald, wenn die Vögel singen und von fernher das Geläute
gar feierlich heraufklingt. Wir steigen durch den Laubengang,

den das junge Holz über unsern Köpfen wölbt. Da
erhebt stch vor uns mit einem Male der kräftige Stamm
einer ausgewachsenen Buche, deren Aeste hoch oben über
dem jungen Holzvolk ein weites Blätterdach bilden, das ihm
Luft und Sonne genug läßt.

Weitersteigend kommen wir an ein tiefes Tobel, das der
Bach bis auf den Felsengrund ausgesägt hat. Wo der
Abhang fast senkrecht in die Tiefe geht, steht eine mächtige
Tanne. Ihr Wurzelwerk umklammert das Erdreich am
Rande. Kerzengerade steigt sie aus und oben bildet sie die
Turmspitze eines gotischen Münsters. Braune Samenzapfen
glänzen durch das dunkle Nadelgrün und' an den Spitzen
der Zweige leuchten hellgrüne Sprossen wie besondere Zierrate.

Wir biegen wieder in die lichten Töne des jungen
Laubwaldes. Plötzlich reckt sich wie eine Titaneng-estalt mit
rissigem Stamme und knorrigen A-esten eine Eiche hoch- über
ihre Umgebung ein Bild der Kraft und des Trotzes.
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